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allgemeine

Organ bet fcfetweijertfcfeen %rntee.
yfht.

Per 3d)mti3. JEUitar3eitfo)rift XXVI. Jaferflaug.

©afel, 16. Wpxil. VI. Qa^rcjanö. 1860. Mr. 16.
3>te ftfeweijetif^e ÜRttitärjeitung erfdjetnt in wodjentlitfeen ©o^tnummcrn, «nt jwar ieweilen om äftcntag. £>cr «Krefe ti«

(gnbe 1860 tft franco burife bie ganje ©diweij $r. 7. —. Die öeftettungen werben birect an bie 93erlag«ljanMung „*{« ^cbwtif-
daufer'fcbtUerlaflsbucblianblunij in flafel" abreffirt,ber ©ettag wirb bei[ben auswärtigen Slfcennenten fcuret) SRodjnalnu evrietcr.

Sßerantwottliifee «Rebaftion: #an« SBielanb, Dberft.

3thonnement$ auf bie Schwetjerifcbe SRilitat*
jeitung werben *u iebet Seit angenommen; man
muft ftch deshalb an bai näcfeftgetegene «fcoftantt
ober an Oie ^$w«l&battWfehe 8e«faa.ftac1ft«ftb*
tnba tn Safel wenben; bie biöfeer eefebienenen
Hummern werben, fo weit ber ©ortath ani*
leicht, nachgeliefert.

(*inia,e allgemeine bemerfungen über bie *Be*

tueßliebfeit unferer Selbartiflerie.

3n jüngfter Beit rourbe üiel über gejogene ®e=

fcfeü^e gefeferiehen unb raifonnirt; man ift im 9lttge=

meittett bamit einoerftanben, bafi bie Umanbetuttg ober

Umfefeaffttttg fotefeer ®efcfeui|e in ben meiften Slrmeen

belieht roerbe. «Kit in bet ©efeweij wollen uttfer
ÜRoglicfefteö tfetttt, auefe in biefer «tnnftcfet beit 3litfor=

beruttgett ber Bett ju etttfprecfeen, ofene aber bie ®e=

genwart ganj auö ben Slugen ju üetlieren.

Siö wir gejogene Äanonen heften, bürfte eine

geraume Beit üerftrefefeen; roir muffen unö bafeer

noefe mit bem glatten ©efcfeüfee oertraut madjen, mit

ie^term befeelfen. ©ewlfc feaben bie gejogenen @e=

fcfeüfee aud) ihre Äeferfeite, fo ift baö gefefewinbe Sa=

beti gegenübet bem glatten ütofer einftroeilett ttod) im
«Raebtfeeil; bei anfealtettbem geuertt moefete iefe ben

glatten Äanottett eben fattö ben Sorjug geben, ©aö

ftefeere, weite ©cfetefjen ber gejogenen ©efcfeü|e brängt
aber baö alte ©pftem jurüd unb wegen fleinern

ütüdftcfeten barf matt bie ^auptfadje niefet faferen

laffett.
Sther niefet nur ift baö weitere, ftefeere ©efeiefkn,

wai uuö beftimmen follte, unfer hiöfeertgeö ©pftem
tfeeitweiö ju änbem; eö ift auefe bie Seweglicfefeit ber

gejogenen ©efefeüfee, welefecr wir ücecfenuttg tragen
follen. @o üiel mit befannt, ftnb bie ©ufjftafelfa*
ttottett üiel telcfetet alö unfere metattenen unb werben

nut mit 4 «ßferben befpannt; bieö ift ein gtofjer
gaftot ber -ÜRanoürirfafeigfeit einer SlrtiUerie, feefon*

berö bei unferm burefefefentttenen Serrain itt ber

©efeweij.

©ie Swedmäiigfeit ber gejogenen Äanonen hebingt
Uittfcfeaffung unb wir wollen feoffett, lai auch bti
unö barauf fein gearbeitet wirb. SBie fdjon bemerft,
biö wir folefee heften, bürfte noefe einige Seit üet=
ftretefeen unb wir ftnb eitiftweileit itocfe auf unfer a|=

teö ©pftem angewiefen. Dh bic Sragwcite, ftcfeereö

„Sreffett mit unfetnt glatten ©efcfeüg noefe crfeöfet wet=
ben famt,, barüber lafet ftefe mit ©idjerfeeit befeaup*

tett: 3a. ©ö follte Slufgabe unferer Slrtitterte=Dfft=
jiete fein, biefe grage ju ftubiren; mir ift in biefer

Sejiefeuug üon bent ©feef btr Strtitterte in Safel auf

Jperbantenöwettfee Slrt eine 6 ti Äanone nebft ÜRu*

«äÜiou jur Verfügung geftellt worben; fobalb mir
einige Beit übrig fetetfet, benfe iefe «-Proben anjuftetten,
worüber iefe f. 3« gerne Seriefet afeftatten werbe.

«JfBenn id) nutt auf bte Seweglicfefeit unferer Sir*
ttttette naher eintrete, fo gefefeiefet eö, um einige

üRangel ju rügen, anbere «Jßunfte ju erläutern, be=

fottberö aber meinen Ferren Äameraben ©elegenfeeit

ju gehen, über biefe wiefetige grage ibre ÜReinuugen

unb Stnftcfeten mitjutfeeilen.
©aö richtige, ftefeere ©djtefjen ift eine ber erften

Sebittgungen ber SlrtiUerie; bic Seweglicfefeit anber»

feitö halte iefe für wenigftenö ebenfo wiefetig. ©aö
©ine ofene baö Slnbere barf niefet eriftiren, wenn eine

SlrtiUerie felbtüefetig fein will.
3ft nun uttfere SlrtiUerie in Unterer Sejtefetmg fett»

tücfetlg? entfpritfet fte ben ©rwartttngen, gorberungett,
bie matt oott ifer oerlangt? ©ö tfeitt mir leib mit „«Rein"

antworten ju muffen. «Riefet baf anbere ©taaten unö

weit überlegen ftttb; iefe habe granjofen, ©eutfefee ma»

iioorirett fefeen, ofene bte ©aefee üiel beffer ju maefeen

wie wir. ©ö entftefet nun bie grage, fönnett wit
mit beit gegebenen ÜRittetn mefer, Seffereö leiften?

©a fann man entfefeieben „3a" fagen.

3cfe Witt oetfuefeett, einige wefentlicfee «ßintfte feet=

oorjufeeheit, bie jur Hebung ber Seweglicfefeit unferer

Stttittetie geltettb gemad)t wetbett fönnen.

©te ««paupthebingitttgen ftette iefe ooratt; eö be»

trifft:
1. ©ie Stuöwafet ber Srainfolbaten.
2. ©ie Stuöwafet ber «Pferbe.

©ö feettfefet unftreitig eitt uttriefetigeö brinjip int
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Einige allgemeine Bemerkungen über die Be¬

weglichkeit unferer Feldartillerie.

Jn jüngster Zeit wurde viel über gezogene

Geschütze geschrieben und raisonnirt; man ist im
Allgemeinen damit einverstanden, daß die Umänderung oder

Umschaffung solcher Geschütze in den meisten Armeen

beliebt werde. Wir in der Schweiz wollen unser

Möglichstes thun, auch in dieser Hinficht dcn

Anforderungen der Zeit zu entsprechen, ohne aber die

Gegenwart ganz aus den Augen zu verlieren.

Bis wir gezogene Kanonen besitzen, dürfte eine

geraume Zeit verstreichen; wir müssen uns daher

noch mit dem glatten Geschütze vertraut machen, mit

letzterm behelfen. Gewiß haben die gezogenen

Gefchütze auch ihre Kehrseite, so ist das geschwinde Laden

gegenüber dem glatten Rohr einstweilen noch im

Nachtheil; bei anhaltendem Feuern möchte ich den

glatten Kanonen ebenfalls den Vorzug geben. Das
sichere, weite Schießen der gezogenen Geschütze drängt
aber das alte System zurück und wegen kleinern

Rücksichten darf man die Hauptsache nicht fahren

lassen.

Aber nicht nur ist das weitere, sichere Schießen,

was uns bestimmen sollte, unser bisheriges System
theilweis zu ändern; es ist auch die Beweglichkeit der

gezogenen Geschütze, welcher wir Rechnung tragen
sollen. So viel mir bekannt, sind die Gußstahlkanonen

viel leichter als unsere metallenen und werden

nur mit 4 Pferden bespannt; dies ist ein großer
Faktor der Manövrirfähigkeit einer Artillerie, besonders

bet unserm durchschnittenen Terrain in der

Schweiz.

Die Zweckmäßigkeit der gezogenen Kanonen bedingt
Umschaffung und wir wollen hoffen, daß auch bei

uns darauf hin gearbeitet wird. Wie schon bemerkt,
bis wir solche besitzen, dürfte noch einige Zeit
verstreichen und wir sind einstweilen noch auf unser altes

System angewiesen. Ob die Tragweite, sicheres

«Treffen mit unserm glatten Geschütz noch erhöht werden

kann,, darüber läßt sich mit Sicherheit behaupten:

Ja. Es sollte Aufgabe unserer Artillerie-Offiziere

sein, diese Frage zu studircnz mir ist in dieser

Beziehung von dem Chef der Artillerie m Basel auf
verdankenswerthe Art eine 6 s Kanone nebst
Munition zur Verfügung gestellt worden; sobald mir
einige Zeit übrig bleibt, denke ich Proben anzustellen,
worüber ich s. Z. gerne Bericht abstatten werde.

Wenn ich nun auf die Beweglichkeit unserer
Artillerie näher eintrete, so geschieht es, um einige

Mängel zu rügen, andere Punkte zu erläutern, be-

souders aber meinen Herren Kameraden Gelegenheit

zu geben, über dicsc wichtige Frage ihre Meinungen
und Ansichten mitzutheilen.

Das richtige, sichere Schießen ist eine der ersten

Bedingungen der Artillerie; die Beweglichkeit anderseits

halte ich für wenigstens ebenso wichtig. Das
Eine ohne das Andere darf nicht eristiren, wenn eine

Artillerie feldtüchtig sein will.
Ist nuu unsere Artillerie in letzterer Beziehung

feldtüchtig? entspricht sie den Erwartungen, Forderungen,
die man von ihr verlangt? Es thut mir leid mit „Nein"
antworten zu müssen. Nicht daß andere Staaten uns

weit überlegen sind; ich habe Franzosen, Deutsche ma-

növriren sehen, ohne die Sache viel besser zu machen

wie wir. Es entsteht nun die Frage, können wir
mit den gegebenen Mitteln mehr, Besseres leisten?

Da kann man entschieden „Ja" sagen.

Jch will versuchen, einige wesentliche Punkte

hervorzuheben, die zur Hebung der Beweglichkeit unserer

Artillerie geltend gemacht werden können.

Die Hauptbedingungen stelle ich voran; es

betrifft:

1. Die Auswahl der Trainsoldaten.
2. Die Auswahl der Pferde.
Es herrscht unstreitig ein unrichtiges Prinzip im
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SWgentetnen bei bet Stuöwafet ber Sraittfolbatett witb
mit bereit fpatern Sefeanbluttg. Son Safel inöhe=

fonbete will iefe efnftweiletKntcfet reben; feier ftnb wit
mit bem Srain übet befteflt. 3d) mad)e «Riemanb

einen Sorwtttf, bie Serfealtniffe in biefer Sejtefeung
ftttb für unö ungünftig. 3$ fage im Slflgeineinett

lait bie fcfeweijetlfcfee Stainmanttfcfeaft üiel jtt wün»
fefeen übrig. Büriefe mag eine Sluönafeme maefeen,

bott feaben fte in bet Stuöwafet bett ttd)tigen Saft,
waferfeh einliefe auch ÜRattttfefeaft jur ©enüge. 3tem,
eö ftefet feft, bafi bie Srainmattttfcfeaft in bet @d)Weij
nicht auf bent gufj ift wie fte fein follte. Sin intetti=

gentett Seuten, welche ficfe baju eignen, fefett cö in
ben Äantonen niefet; aber Srainfolbat ju werben,
biefen befcfewerlidjen ©ienft mitjnmacfecn, feferedt man»
efeen tücfetigett Surfefeen ab.

Uittet Srainfolbat wirb gewöfenlicfe üiel oerftan=
ben. Sldjfeljudfn, Sebauem, Slrmfeligfeit gefeett ifem

bei uuö oft jur ©eite. ÜRan fcfeafct ifen gering.
Sfeatfacfeett, bie geeignet ftnb ÜRattcfee abjitfefereden,

befonberö bie awfgewedteit tücfetigeu Äräfte. ©ie
Slrt bet 3ttftruftion eignete ftefe befonberö obige Se*
benfett uub baö ÜRitteiben waefe ju rufen; gotttob
üetfdfert mau in biefer £tttftcfet bato beffer. Um Suft
unb Siebe ju biefem fefewereu ©ienft rege ju machen,

bebarf eö ber Stufmuntemug, einer folbatifcfeen Se*
feanblttug; man laffe lai ftattttteefetifefee SBefen bei

Beitel SBettn wir jur 3ttftruftiott mefet Beit an=
wenben fonnten, fo wäre oon unermefjllcfeem Sor=
tfeeit, bett Slrtitterift uub'Srainfolbat in eine «ßerfon

ju üereinigett, b. fe. auö beiben nur eiu Äorpö ju bit*
ben. ©a aber bie Seit bei unö gar farg jugemeffen

ift, fo nefemen wir bie ©aefee wie fte ift. 3efe glaube

nun, um gute Srainfolbaten ju gewinnen, mufj bie

Sutöwafel forgfältiger getroffen, bereit 3nftruftion
beffer überwaefet unb bie «fruntanitat niefet aufter Slcfet

getaffen werben. ÜRan möge iferen befcfewerlicfeen

©ienft beffer würbigen uub fte niefet oon oben feerab

befeanbeln.

SBie wiefetig gute Srainmannfefeaft für bie 3lrtit=
lerie ift, barüber ftnb wir gewtj? alle einig; beöfealb

follte biefer SGBaffe mefet Slufmerffamfeit gefefeettft

werben; biö feeute aber waren fte ©tieffinber; lai
foU unb muft oerfcfewtnben, wenn man oon unferer
SlrtiUerie mefer Seweglicfefeit oerlangt.

©ie jweite Sebingung für fefenelleö ÜRanoürtren

erfeetfefet gute «ßferbe. SBaö ttüfct, roenn ber Äa=

nonier, ber Srainfolbat fein ÜRogttcfefteö tfeut; wenn
beibe iferer Slufgabe gauj gewaefefett ftnb unb mit
ben «Pferben niefet oom ^ßtafc fommen. Seifpiete
fonnte iefe itt ©enüge erjafelen, iefe benfe aber eö fei
bieö Sitten elttleucfetettb genug.

©ie Slrt unb SBeife wie unfere Strtltterten gewofen=

liefe beipantit ftnb, laffen fefer üiel ju wünfefeett übrig;
bie meiften Sager* unb ©cfeulberiefete lauten in bie*

fer «ftftiftcfet jiemtiefe uttgünftlg. ©enfen ©ie an beit

leiten Sruppenjufammenjug tu Slarberg; bie Sat=
terie, oon wetefeer iferen Serfeattniffen naefe am heften

gute bferbe ju erwarteu waxen, liefe war am fcfelecfe=

teften befpattnt. ©em betreffenben Äommanbirenben
maefee iefe bett Sorwurf, er hätte mit fo utttaugttefeen

bferben niefet abmarfefeiren fottenj ben großem Sor*

Wurf öerbient aber bie Sefeörbe ober bai Äriegö=
fommiffariat, welcfee ftefe fo wenig ÜRüfee gab, oiet*
leicht jtt geijig war, gute bferbe ju oerfefeaffen.

©ie greibutget Satterie jur Beit ber «Preußen*
gefefeiefete lieferte ehenfaUö ein etfeämtltcfeeö Silb einer

beweglicfeen Satterie.
©ie «£)älfte ber bferbe würbe bei attfealtenbem

©ienft in aefet Sagen jnrüd gebliebeu fein. SBaö

ift bann eine Satterie ofene «Pferbe? 3dj gebe bieö

ben betreffenben Sefeorben ju bebenfen. ©ntfcfeutbi»

gungen laffett ftefe feiet feine efnwenben; gute «Pferbe

jut Serweitbitttg ber SlrtiUerie feat jeber Äanton jut
©enüge. 3eber Sattetiefornmanbattt foll ftefe jur
SPfticfet maefeen, nur gute frifefee «Pferbe inö gelb ju
füferen; er ift für bie Satterie, für bie ©olbaten
oerantwortliefe! SBefjfealb bütfte er niefet auefe barauf
bringen gute «bferbe ju erfealteu! Uub welcfee

«Racfetfeefle bei einem Sreffen fönnett baxaui entfte»

feen, wenn uufere Satterieu fd)led)t befpattnt ftnb!

Bu ben ©mubhebiitguitgen einer guten SlrtiUerie
fealte id), wie fcfeon bemerft, atfo in erfter Sinie ein»

geübte Statttfolbaten unb gute «ßferbe. Seibeö fon=

nett wir feeftfeett, wenn wit nut emftlicfe wotten.

©itib bfefe jwei Sebitiguitgett erfüttt, fo taft ftefe mit
beu Slttttteriftett fcfeott etwaö auörfcfeten. 3m Ser=

feältnifj ftnb Sefetere auö tüdjtigett ©lemettten jufam=
mengefefet; iefe bejweifte, ob eö in anbern Säubern

mefet ©toff ju guteu Äaitottieren giebt. ©twaö mefer

3nftmftiou bürfte niefetö fefeabeu, befonberö ben Un=

terofftjieren.

©in $auptelement ber Strtitterietaftif bilbet nun
bai rafefee Sorfaferen, baö fefenette Slbprofcen unb

geuem!
SBie oiet Sortfeeile bringt ber erfte ftefeere ©efeuf?

mit ftefe! SBelcfeeu moratifefeeu ©tuffuf} übt er auf bie

Sruppeu!
©ie Satterie*, bie Srigabefcfeule mag oieleö jur

Seweglicfefeit einer Satterie beitragen; auefe biefe

follen geübt wetben. Slbet fealte matt ftefe niefet attju
pebantifefe baran uub üemacfelctftfge matt ja niefet baö

Sluf* unb Slbprofeen unb in Satterie Stbprofeen.

Srigabefcfeule, wenn fte reefet gefet, ift fcfeon 5 abet

ob wir je itt ber ©efeweij in beti galt fommen, fot=

efee emftlid) ju gebrauefeen, baö ift eine anbete grage.
Slber jum rafefeen Sorfaferen, jum fefenetten Slfepro*

|en einer Sattetie, eineö Bugeö, baju mögen wir
betufeu fein; befcfealb richte man baö Slugenmetf

feauptfacfeliefe auf lefetere praftifefeen Uebungen.

Sllö fefer oortfeeilfeaft jur &ebuttg ber Seweglicfe*

feit fealte iefe bie Uebuugömarfcfee. ©er Srainfolbat
lernt bie Äräfte feinet «Pferbe feauptfacfeliefe auf einem

langen ÜRarfcfe fennen; er ftubiert biefelben uub wirb

fte fefeafeen lernen, ©r ftefet, waö baö «Pferb oer*

tragen mag, iefe bin überjeugt, naefe einem Sag an=

fealtenben ÜRarfefeeö fennt ber ©olbat fein «Pferb

beffer, alö wenn er eine SBocfee lang mit ifem gafer*

fefeute maefet. gür bie «Pferbe gut unb gefunb ju er*

fealten, ift unumgänglich, notfewenbtg, baft ber Sraitt*
fot6at feine ifem anoertrauten «ßferbe fenue unb fte

liebe.
3cfe bin fo frei einige untergeorbnete fünfte ju
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Allgemeinen bei der Auswahl der Trainsoldaten und
mit deren spätern Behandlung. Von Basel
insbesondere will ich einstweilen« nicht reden; hier sind wir
mit dcm Train übel bestellt. Jch mache Niemand
einen Vorwurf, die Verhältnisse in dieser Beziehung
sind für uns ungünstig. Jch sage im Allgemeinen
läßt die schweizerische Trainmannschaft viel zu wünschen

übrig. Zürich mag eine Ausnahme machen,
dort haben sie in der Auswahl den richtigen Takt,
wahrscheinlich auch Mannschaft zur Genüge. Item,
es steht fest, daß die Trainmannschaft in der Schweiz
nicht auf dem Fuß ist wic sie fein sollte. An intelligenten

Leuten, welche sich dazu eignen, fehlt cs in
den Kantonen nicht; aber Trainsoldat zu werden,
diesen beschwerlichen Dienst mitzumachen, schreckt manchen

tüchtigen Burschen ab.

Unter Trainsoldat wird gewöhnlich viel verstanden.

Achselzucken, Bedauern, Armseligkeit gehen ihm
bei uns oft zur Seite. Man schätzt ihn gering.
Thatsachen, die geeignet sind Manche abzuschrecken,

besonders die aufgeweckten tüchtigen Kräfte. Die
Art der Instruktion eignete sich besonders obige
Bedenken und das Mitleiden wach zu rufen; gottlob
verfährt man in dieser Hinsicht dato besser. Um Lust

und Liebe zu diesem schweren Dienst rege zu machen,

bedarf es der Aufmunterung, einer soldatischen

Behandlung; man lasse das stallknechtische Wesen bei

Seite! Wenn wir zur Instruktion mehr Zeit
anwenden könnten, so wäre von unermeßlichem Vortheil,

den Artillerist und'Trainsoldat in eine Person

zu vereinigen, d. h. aus beiden nur ein Korps zu
bilden. Da aber die Zeit bei uns gar karg zugemessen

ist, so nehmen wir die Sache wie sie ist. Ich glaube

nun, um gute Trainsoldaten zu gewinnen, muß die

Auswahl forgfältiger getroffen, deren Instruktion
besser überwacht und die Humanität nicht außer Acht

gelassen werden. Man möge ihren beschwerlichen

Dienst besser würdigen und sie nicht von oben herab

behandeln.
Wie wichtig gute Trainmannschaft für die Artillerie

ist, darüber find wir gewiß alle einig; deshalb

sollte dieser Waffe mehr Aufmerksamkeit geschenkt

werden; bis heute aber waren sie Stiefkinder; das

soll und muß verschwinden, wenn man von unserer

Artillerie mehr Beweglichkeit verlangt.
Die zweite Bedingung für schnelles Manövriren

erheischt gute Pferde. Was nützt, wenn der

Kanonier, der Trainsoldat sein Möglichstes thut; wenn
beide ihrer Aufgabe ganz gewachsen sind und mit
den Pferden nicht vom Platz kommen. Beispiele
könnte ich tn Genüge erzählen, ich denke aber es sei

dies Allen einleuchtend genug.
Die Art und Weife wie unsere Artillerien gewöhnlich

bespannt find, lassen sehr viel zu wünschen übrig;
die meisten Lager- und Schulberichte lauten in dieser

Hinsicht ziemlich ungünstig. Denken Sie an den

letzten Truppenzusammenzug in Aarberg; die Batterie,

von welcher ihren Verhältnissen nach am besten

gute Pferde zu erwarten wäre«/ diese war am schlechtesten

bespannt. Dem betreffenden Kommandirenden

mache ich den Vorwurf, er hätte mit so untauglichen
Pferden ntcht abmarschiren sollen; den größern Vor¬

wurf verdient aber die Behörde oder das
Kriegskommissariat, welche sich so wenig Mühe gab,
vielleicht zu geizig war, gute Pferde zu verschaffen.

Die Freiburger Batterie zur Zeit der Preußengeschichte

lieferte ebenfalls ein erbärmliches Bild einer

beweglichen Batterie.
Die Hälfte dcr Pferde würde bei anhaltendem

Dienst in acht Tagen zurück geblieben sein. Was
ist dann eine Batterie ohne Pferde? Jch gebe dies
den betreffenden Behörden zu bedenken. Entschuldigungen

lassen sich hier keine einwenden; gute Pferde
zur Verwendung der Artillerie hat jeder Kanton zur
Genüge. Jeder Batteriekommandant foll sich zur
Pflicht machen, nur gute frische Pferde ins Feld zu
führen; er ist für die Batterie, für die Soldaten
verantwortlich! Weßhalb dürfte er nicht auch darauf
dringen gute Pferde zu erhalten! Und welche

Nachtheile bei einem Treffen können daraus entstehen,

wenn unsere Batterien schlecht bespannt sind!

Zu den Grundbedingungen einer guten Artillerie
halte ich, wie schon bemerkt, also in erster Linie
eingeübte Trainsoldaten und gute Pferde. Beides können

wir besitzen, wenn wir nur ernstlich wollen.
Sind diese zwet Bedingungen erfüllt, so läßt fich mit
den Artilleristen schon etwas ausrichten. Jm
Verhältniß find Letztere aus tüchtigen Elementen

zusammengesetzt; ich bezweifle, ob es in andern Ländern

mehr Stoff zu guten Kanonieren giebt. Etwas mehr

Instruktion dürfte nichts schaden, besonders den

Unteroffizieren.

Ein Hauptelement der Artillerietakttk bildet nun
das rasche Vorfahren, das schnelle Abprotzen und

Feuern!

Wie viel Vortheile bringt der erste sichere Schuß

mit sich! Welchen moralischen Einfluß übt er auf die

Truppen!
Die Batterie-, die Brigadefchule mag vieles zur

Beweglichkeit einer Batterie beitragen; auch diese

sollen geübt werden. Aber halte man fich nicht allzu
pedantisch daran und vernachläßtge man ja ntcht das

Auf- und Abprotzen und in Batterie Abprotzen.

Brigadefchule, wenn sie recht geht, ist schön; aber

ob wir je in der Schweiz tn den Fall kommen, solche

ernstlich zu gebrauchen, das ist eine andere Frage.
Aber zum raschen Vorfahren, zum schnellen Abprotzen

einer Batterie, eines Zuges, dazu mögen wir
berufen sein; deßhalb richte man das Augenmerk

hauptsächlich auf letztere praktischen Uebungen.

Als sehr vortheilhaft zur Hebung der Beweglichkeit

halte ich die Uebungsmärsche. Der Trainsoldat
lernt die Kräfte seiner Pferde hauptsächlich auf einem

langen Marsch kennen; er studiert dieselben und wird

sie schätzen lernen. Er sieht, was das Pferd

vertragen mag, ich bin überzeugt, nach einem Tag
anhaltenden Marsches kennt der Soldat sein Pferd
besser, als wenn er eine Woche lang mit ihm Fahrschule

macht. Für die Pferde gut und gesund zu

erhalten, ist unumgänglich nothwendig, daß der Train-
solöat feine ihm anvertrauten Pferde kenne und sie

liebe.

Jch bin so frei einige untergeordnete Punkte zu
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feetüferen, welcfee meiner Stnfttfet nach bie Seweglid)*
feit unfeter SlrtiUerie forbern möcfeten.

©ürften bie Srainfolbaten im Sln= unb Sthfcfeirten,

©attetn unb im Stnfpatttiett mefer geübt werben.

©en Annullieren follte man mefer Unterriefet in
ben Saftenbewegutigett ertfeeiten, fte mit ben Sortfeei»
tett ber SBagenwlttbeit bei bett Saftenfeewegungeit oer*

traut maefeen.

©aö Slbnefemen, baö Slnftedett ber «Jtäber übt man

jtt wenig unb boefe follte baö fo gut uttb fcfeitett oor
ftefe gefeen wie jebe anbere Sewegung.

©ie Serricfetungett mit bem ©efetepptau, lie «Rotfe=

beiefefet aufteden, baö ftnb ©aefeen, weldje im gelbe
üorfommen mögen, bei gewöfenlicfeen Uebungen aber

»ergeffen bleiben.

3d) fann ntefet untertaffen, eine Semerfung feier

anjubrittgen; üor einem 3"0r, alö unfere Satterie
auf bem Spiquet ftanb, unb wir täglich, baö Slufge»

bot nach bem Äanton Sefftn erwarteten, war ich fo

frei, oon unferm ÜRtlftät=©otteglum ju jebem Buge
eine Sßinbe ju üetlangen; bie Swedmäiigfeit berfet*

bett ift anerfannt. Sei bet Sattetie befinben ficfe

beten jwei, aber gewöfenlicfe bei ber Sattetie=9cefetoe.

©a aber lefetere in einem ©efeefete, oft auf bem

üRarfcfee niefet bei ben Sptecen ift, fo entbehrt man
halt biefeö fo wichtigen ÜRobelö für jebeö guhrwerf.
SBaö fefewer mit 10 ÜRann ofene SBinbe in 5 üRi=

nitten ju bewerfftettigen ift, lai fann gewöfenlicfe mit
leichter ÜRüfee unb weniger ©efafer itt 2 ÜRinuten

gefefeefeen. SEBte ift nun im ©efeefetöntontente- bie Beit
fo fofthar? Uttb weßfealb uttttüfee Ätaftanfttettgitn=
gen, wenn fold)e niefet nötfetg ftnb!

©iefem ©efuefe würbe bamalö niefet entfproefeen,

weil baö SReglement bie SBagenwlttbeit nicht oor=

fefereiht.

^err Dberft £erjog tfeeilt meine Slnftcbt üottftan=

big unb ift mit mit einoerftaiibeit beim 12 ti eine

SBinbe an jeber Spiece attjubrtngen; ehr Sorfcfetag,
ben er fcfeott oot 5 3flt)ren bei einet 3ltt{ttetie=©om=

miffton gebtaefet feat, ber leiber aber aud) ttlcfet ange=

nommen würbe.

©ine Uebung, welcfee niefet ügnacfeläfjfgt werben

foll für lie Srainfolbaten fo wenig alö für ben Sir»

tlfleriften, lai ift lai Sluf= nnl Slbpro&en, in Sat=
terie Stfeprofeen; auefe mui bem Sluf» unb Stbftfeen

ber Äanotttere mefet «Jtecfetutttg getragen werben, ©ö

ift bieö etwaö SBefentlicfeeö uub erforbert üiel Ue=

bung, biö bie gehörige ©efefewinbigfeit ba ift. Sluf
fefewtertgetn bobenlofem Settain fealte iefe, wenn ge=

fefewinb oorgefafetett unb in Satterie abgeptofct wer=

ben foll, lai Sinföumfeferett ber «$iece für jwedma=

fjig, befonberö mit 12 ti, unb naefefeer einfach 2lhpro=
%en. ©ö wirb üiel Beit bamit gewonnen, ©en «Rum=

mem, welcfee oon ber «ßrofee feerunterfpringen nebft
bem «4$tecettcfeef ift eö möglich, ohne «£>ülfe bet anbetn

Äanotitete, welcfee noch jurüd ftttb, Slbjuptofen unb
bie Sptece jum geuern aufjuftetteu.

Son grofjet SBicfetigfeit für Seweglicfefeit einer
Satterie finb bie Sotratfeötäbet; wit füferen bei ei=

ner 12 ti Satterie bloö jwei (heim ütüftwagen 1,

bei bet 'Sotratfeölaffete 1) uaefe; offenbar ber größte
SRaefetfeeil, wenn nicht Unftnn. 3m ©efeefete werben
feauptfacfeliefe lie «Jtaber ber guferwerfe mitgenommen;
iefe jitite ein Seifpiel auö ber jütigften Ätiegöge=
fefeiefete in ber Ärim. Sei ber ©d)lad)t an ber Slltna
ftunben 2 ftanjöftfefee Sateriett ä 6 Spiecen gegenübet
40 rufftfefeen ©efefeütien. «Rad) jweiftünbigem anfeal=
tenbem geuern waren ben granjofen 32 «Raber jer*
ttütnniert; ein Seweiö wie fefer man barauf Sebacfet

nefemen follte Sorratfeöräber in üiel größerer Beifet

mitjufüfetett.

3it jebem ©ioiftoiiöpatf fott aufjetbem ein SBagen
mit Sottatfeötabem fein — abet wie weit weg?

Dbige Slffaire bietet jugletcfe üiel ©toff jttm ücacfe=

benfen, wo unb wie bie gtanjofen tfete ütäbet ge=

feolt feaben; weldje Sotbereitungen fte ttafen, um
gottfeuetn jtt fönnett.

©enn trofe ber jerfefemettertett ütaber feuerte jebeö

©efd)üfc biö anö ©nbe unb würbe« bie 40 rufft*
fefeett ©efdjüfee jum ©efeweigen gebraefet.

greilid) waten bie tufftfCfeett Sattetien wttgünftig
aufgeftettt unb bie ftanjofifefee Stttittetie bettfelhen an

guten SBaffen überlegen.

©ine Sorticfetutig, welcfee wit legten ©ommer feiet

übten, erwähne iefe im Sorheigefeen; itamtid), wenn
ein Spiecetab fehlt, wai ift baö ©infaefefte ttnb Btoed»

mafHgfte, um baö geuern fortfei|ett jit fönnen 3cfe

nefeme an, roenn fein Sorratfeörab ju erfealteu ift.
©>a hole man bie ütaber oott ber $Pto$e, ftede bie=

fe-lben an bie Sptece; ift fein fleiner Saumftamm in
bet üRäfee, um unter bie Slcfefe ber SPtofee attgebraefet

ju wetben, fo fann man ftefe mit ben ««pebefedumen

befeelfett, wenn folefee auf folgenbe Slrt oerfettigt
ftnb; beibe ^jebebaume wetben an beten ©nbe, bie

niefet mit ©ifen befcfelagen ftnb, etwaö jugefptfct, ba=

mit fte auf einanber paffen, unb werben fo an ein=

anber gefefeifftet.

©in eifemer üting oon circa 6" Sänge oerbinbet

biefelben unb' in ber ÜRltte fealtet ein ©tift baö

©anje jufammett. ©urefe biefe Sorricfetuug erfealteu
wir ein langer ««pebebaum, bet an ber SProfee jur
«Rotfe alö Unterlage ber Slcfefe bient. ÜRtt biefem

Slpparat fann matt ftefe orbentliefe helfen; ttttb ift
bamit aufgeptofet unb ein längerer SBeg gemaefet

worben.

Sro$ üteglemettt wüttfefete iefe ttoefe ein ©trid an
ber Sehne jeber «ßro$e angehraefet, ©ö ift gewiß itt
öielen gällen fefer wichtig, folefee Sinbfttide gleicfe

bei ber £>attb ju feaben.

©cbliefjilcb feängt, wie Slnfangö angefüfett, bie Se=

wegltcfefett einer Satterie feauptfacfeliefe baoon ab, wie
üiel SPfetbe oot bem ©efcfeüfe jut Sefpannung bienett.

3<fe featte bafüt je weniger befto beffer, b. fe. niefet

jtt wenig, um ber Seweglicfefeit ©intrag ju tfeun;
fo j. S. feaben wir hei ben 12 ti 8 «bferbe,

* 6 ar 6
3cfe befeaupte nun, eö feien jebeö ÜRal 2 «Pferbe

ju oiel. «Refetnett wit an, ein 12 ti ©efcfeüg wiegt
im ©anjen 46 ©entner, ein 6 ar 32 ©entner.

«Ramtiefe 12 tix
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berühren, welche meiner Ansicht nach die Beweglichkeit

unserer Artillerie fördern möchten.

Dürften die Trainsoldaten tm An- und Abschirren,
Satteln und im Anspannen mehr geübt werden.

Den Kanonieren sollte man mehr Unterricht in
den Lastenbewegungen ertheilen, sie mit den Vortheilen

der Wagenwinden bei den Lastenbewegungen
vertraut machen.

Das Abnehmen, das Anstecken der Räder übt man

zu wenig und doch sollte das so gut und schnell vor
sich gehen wie jede andere Bewegung.

Die Verrichtungen mit dem Schlepptau, die Noth-
deichsel anstecken, das sind Sachen, welche im Felde
vorkommen mögen, bei gewöhnlichen Uebungen aber

vergessen bleiben.

Jch kann nicht unterlassen, eine Bemerkung hier
anzubringen; vor einem Jahr, als unsere Batterie
auf dem Piquet stand, und wir täglich das Aufgebot

nach dem Kanton Tessin erwarteten, war ich so

frei, von unserm Militär-Collegium zu jedem Zuge
eine Winde zu verlangen; die Zweckmäßigkeit derselben

ist anerkannt. Bei der Batterie befinden sich

deren zwei, aber gewöhnlich bei der Batterie-Reserve.

Da aber letztere in einem Gefechte, oft auf dem

Marsche nicht bei den Piecen ist, so entbehrt man

halt dieses so wichtigen Möbels für jedes Fuhrwerk.
Was schwer mit 10 Mann ohne Winde in 5

Minuten zu bewerkstelligen ist, das kann gewöhnlich mit
leichter Mühe und weniger Gefahr in 2 Minuten
geschehen. Wie ist nun im Gefechtsmomente die Zeit
fo kostbar? Und weßhalb unnütze Kraftanstrengungen,

wenn solche nicht nöthig sind!

Diesem Gesuch wurde damals nicht entsprochen,

weil das Reglement die Wagenwtnden nicht
vorschreibt.

Herr Oberst Herzog theilt meine Ansicht vollständig

und ist mit mir einverstanden beim 12 6 eine

Winde an jeder Piece anzubringen; et«'Vorschlag,
den er schon vor 5 Jahren bei einer Artillerie-Commission

gebracht hat, der leider aber auch nicht
angenommen wurde.

Eine Uebung, welche nicht vPnachläßigt werden

soll für die Trainsoldaten so wenig als für den Ar
tilleristen, das ist das Auf- und Abprotzen, in Batterie

Abprotzen; auch muß dem Auf- und Abfitzen
der Kanoniere mehr Rechnung getragen werden. Es
ist dies etwas Wesentliches und erfordert viel Ue-

bunq, bis die gehörige Geschwindigkeit da ist. Auf
schwierigem bodenlosem Terrain halte ich, wenn
geschwind vorgefahren und in Batterie abgeprotzt werden

foll, das Linksumkehren der Piece für zweckmäßig,

besonders mit 12 6, und nachher einfach Abpro
tzen. Es wird viel Zeit damit gewonnen. Den Nummern,

welche von der Protze herunterspringen nebst

dem Piecenchef ist es möglich ohne Hülfe der andern

Kanoniere, welche noch zurück sind, Abzuprotzen und
die Piece zum Feuern aufzustellen.

Von großer Wichtigkeit für Beweglichkett einer
Batterie sind die Vorrathsräder; wir führen bet

einer 12 s Batterie blos zwei (beim Rüstwagen 1,

bei der Vorrathslaffete 1) nach; offenbar der größte
Nachtheil, wenn nicht Unsinn. Jm Gefechte werden
hauptsächlich die Räder der Fuhrwerke mitgenommen;
ich zitire ein Beispiel aus der jüngsten Kriegsgeschichte

in der Krim. Bei der Schlacht an der Alma
stunden 2 französische Baterien à 6 Piecen gegenüber
40 russischen Geschützen. Nach zweistündigem
anhaltendem Feuern waren den Franzofen 32 Räder
zertrümmert; ein Beweis wie sehr man darauf Bedacht
nehmen follie Vorrathsräder in viel größerer Zahl
mitzuführen.

Jn jedem Divisionspark soll außerdem ein Wagen
mit Vorrathsrädern sein — aber wie weit weg?

Obige Affaire bietet zugleich viel Stoff zum
Nachdenken, wo und wie die Franzosen ihre Räder
geholt haben; welche Vorbereitungen sie trafen, um
Fortfeuern zu können.

Denn trotz der zerschmetterten Räder feuerte jedes

Geschütz bis ans Ende und wurden die 40 russischen

Geschütze zum Schweigen gebracht.

Freilich waren die russischen Batterien ungünstig
aufgestellt und die französische Artillerie denselben an

guten Waffen überlegen.

Eine Vorrichtung, welche wir letzten Sommer hier
übten, erwähne ich im Vorbeigehen; nämlich, wenn
ein Piecerad fehlt, was ist das Einfachste und
Zweckmäßigste, um das Feuern fortsetzen zu können? Jch
nehme an, wenn kein Vorrathsrad zu erhalten ist.
Da hole man die Räder von der Protze, stecke

dieselben an die Piece; ist kein kleiner Baumstamm in
der Nähe, um unter die Achse der Protze angebracht

zu werden, so kann man fich mit den Hebeöäumen

behelfen, wenn solche auf folgende Art verfertigt
sind; beide Hebebäume werden an deren Ende, die

nicht mit Eifen beschlagen find, etwas zugespitzt,
damit sie auf einander passen, und werden so an
einander geschifftet.

Ein eiserner Ring von circa 6" Länge verbindet

dieselben und' in der Mitte haltet ein Stift das

Ganze zusammen. Durch diese Vorrichtung erhalten
wir ein langer Hebebaum, der an der Protze zur
Noth als Unterlage der Achse dient. Mit diesem

Apparat kann man sich ordentlich helfen; und ist
damit aufgeprotzt und ein längerer Weg gemacht

worden.

Trotz Reglement wünschte ich noch ein Strick an
der Lehne jeder Protze angebracht. Es ist gewiß in
vielen Fällen sehr wichtig, solche Bindstricke gleich

bei dcr Hand zu haben.

Schließlich hängt, wie Anfangs angeführt, die

Beweglichkeit einer Batterie hauptsächlich davon ab, wie
viel Pferde vor dem Geschütz zur Bespannung dienen.

Jch halte dafür je weniger desto besser, d. h. nicht

zu wenig, um der Beweglichkeit Eintrag zu thun;
so z. B. haben wir bei den 12 6 8 Pfcrde,

- - 666 -
Jch behaupte nun, es seien jedes Mal 2 Pferde

zu viel. Nehmen wir an, ein 12 6 Geschütz wiegt
im Ganzen 46 Centner, etn 6 6 32 Centner.

Nämlich 12 6:
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©ewiefet bet «Proije

Saffete

©efcfeüferofer

Sluötüftimg ofene ÜRunition

ÜRunition
©er 6 ti:

©ewiefet ber 5profce

Saffete

©efefeüfetofet

«Äuötüfhtng ofetie ÜRittitttott

ÜRutiitiott

955
1470
1695

72
495 4606 ti.

858
980
865

66
395 3210 ti.

©o fommt auf ein «4$fetb, wenn 8 ^Pferbe,

12 ti auf 576 ti
6 ti 535 8

offenbar feine Saft,
©ittb 6 «Pferbe oot bem 12 ti fo madjt bie

Saft 7681

ÜRit 3 aufgefeffenett Rationieren circa 4!/2 %
mefer, alfo für 12 ti 75 ti mefer per $ferb 75 ;

«3$arfft$u$en ober 3äa,er.

843 8

©ittb 4 «ßferbe oor bem 6 ti fo maefet bie

Saft 802 ti
ÜRit 3 aiifgefeffeneti Rationieren circa 4/2 %

niefer, alfo für 6 ti 125 ti mefer per $Pferb 125 ti
~
m~ti

3efe meine nun, bieß fei bei fefewierigem SBege unb

böfetn Serraitt nicbt ju üiel oerlangt.
3« gewöhnlichem Sehen, b. fe. bei Bugpfcrbett,

reefettet man 15 » 20 ©enttter per $Pfetb. 3cfe roeif
wofel, eö bebatf füt Äriegöfitferwetfe anbere Sebiit»

gwngeit; iefe fealte aber bafür, bai 6 «Pferbe oor bett

12 ti unb 4 oor ben 6 ti faft atten Sebürfniffen
entipreefeen.

3ft bieß ber gatt, fo befeattpte iefe feft, baß ber

Seweglicfefeit unferer Satterien ein £emmfcfeitfe abge»

ttommen ift.
Ütocfe eilten anbern triftigen ©runb füfere id) jur

Seweiöfüferttng obiget 3bee uub' jum «Rufeett ber Sir»

tiUetie übetfeaupt au.
«Refemen wir ju ben 12 ti ©efcfeüfeen 6 uub ju ben

6 ti ©efchüfeeu nur 4 «Pferbe nnb oetwettbeit wit bie

weggenommenen ju üteferüepferben, ©o gut alö ber

©runbfafe einer SReferoe für bie ©olbaten feftgeftettt

ift; auö beu gleidjen ©rünbeit follte eine ücefetüe

oon ftifefeen «Pferben ertftiren.
SBurbe biefer 3bee golge geleiftet, bürfte ber ®e=

fuubfeeitöjuftaitb ber Satteriepferbe in ber golge gün»

ftiger auöfatten. ©ie gebrüdtett, tafemett bferbe
fonnten beffer gefefeont, gefeeitt werben.

Stnbete Sltmeen futb oott bet Sortreffllcfefeit bie=

feö 3uftitutö überjeugt unb füferen alle auölänbifcfeeit
Slrtitterien «Jfteferoepferbe mit.

SBetttt nutt einige obiger 3beett alö uuwefetttlid)
etfefeeitten, fo mögen anbere ber Seacfetung wertfe

fein, ©er B*oed biefer Betten bient feauptfacfeliefe,
meinen «Vetren Äametabeti bie grage übet Seweg»
liefetett unferer gelbartitterie inö ©pbäefetniß ju rufen,
bie fetten Dffijiete aufjuforbem, biefem wiefetigen
SPuttfte ifere üotte Slufmerffamfeit jujuwenben.

G. K.

©ie Slrtifel, betitelt: Seittäge uttb Sentetfungen
über bie Seittäge jur Seatttwottung ber ^Preisfrage
über Organifation unb Sewaffnung bet ©cfearffcfeü=

feen, in «Rr. 1, 9 unb 10 biefeö Slatteö, üeraitlaffeit
miefe jn einer ©ittgegituttg; iefe moefete aber juntoor*
aui jene Herten ©tnfettber etfud)ctt, biefelbe ttidjt
alö Ätitif, fonbern lebigliefe alö «Dteittungöäußeruttg

auf bem SBege ber ©töputatiott ju betraefeten.

©en fefet gebiegetteti Slrtifel in ücr. 1 biefet Bei»

tung mödjte id) atten meinen wertfjen Äanterabett

ju forgfättigem ©urcfelefen empfefeten, bettii einem

©cfearffcfeü&enofftjter muß eö orbentlieh wofel tfeun,

einmal etwaö Secfenifcfeeö über feine SBaffe jtt ©c=

ftdjt ju befommett.

©ie awögebefenten Serfttefee mit ber 3«gergewehr»

fuget finb pox\ feöcfeftetn 3ntereffe unb iefe moefete feier

gleicfe beifügen, baß ber gelbfcfeüfcettüerettt beö Äan»

tonö Bürid) oor einigen 3aferett, burefe eine Äom»

inifftoii attö ©cfearffcfeüfeenoffijierett unb aui atter»

fatutt guten ©efeü^ett beftefeenb, äfettlicfee SerfuCfee

auöfüfereti ließ, weldje ein fefer erfreultcfeeö «Jtefuttat

lieferten, ©er «Rapport biefer Äointnifftott würbe

bamalö ber feofeen ÜRititärbircfttott mitgetfeeitt uttb

bie Sebettfett gegen eine Petition füt fofortige ©in»

füferung ber gogliarbi=Äugel waren einjig bie, baß

eö unftug fein moefete, eitt ©pftem fcfeon wieber an»

bem ju wollen, baö ftefe alö gut erwiefen uttb ja
faum burefegefeenbö eingeführt fei. 3ene Serfttefee

würben aber bloß mit bet gefetteten Äuget, ofene

$tä$ti, gemaefet, unb ©efeteihet bieß weiß auö ©r=

faferttttg, bai lai gett ber fo präperirten üRuuition

ttaefe 2 biö 3 Saferen feart wirb ttnb oerbtödelt, in*
bem bie teidjten ftüffigen Seftanbtfeeite ber gettmaffe

nadj unb nad) üetbunften; biefeö feart geworbene

gett wirb überbieß ben an baöfelbe geftetttett Slttfor»

beritugen niefet mefer etttfpreefeen. ©in anberer Ue*

feelftanb ift ber, baß baö Slei bei ber unmittelbaren

Serüferung mit bem ©ifen beö Saufeö, bte Büge fefer

balb abnü^en muß, unb ttm fo mefer, je fcfenetler

mau fefeießt, inbem lex «Rücfftanb um fo härter wirb
uub lie üteibung oermefert.

©ie 3«gergeweferfugel ift alfo nur banti alö eine

Serfeeffemng jtt betraefeten, wenn biefelbe, wie bie

jefeige Drbottttattjfugel, mit gefettetem Ättgelfutter ge=

laben wirb.
SBaö bte Slttöboferuttg ber ©tttfcer anbelangt, fo

hin icb mit bem $exxn ©infettber gaitj eiitoerftait*

bett; ich benfe aber jene «ßvopofttion fei ntefet ernft*
feaft gemeint, fte würbe oon üöttiger Unfennttiiß ber

SBaffe jeugen, unb jebenfattö gefeört fte ju ienen

©djlagwörtem, beren ficfe gewiffen Sfeeorien ju tiefe

(Äatlberetttfeeit), «Ricfet»©acfeoerftänbige ju bebieuen

beliehen.

©er Semerfung bagegen, «feite 5 Lit. 3, bai Ue

3ägergewefetfugel ftefe leiefeter fottbewege, weil fie ftefe

leiefetet tabe, fann iefe niefet beiftimmen, fonbern bin

oom ©egentfeell überjeugt. Unfere Drbottttattjtugel
hefeält iferen «Rorntafjuftattb bei, einmal beim Saben
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Gewicht der Protze
Laffete
Geschützrohr

Ausrüstung ohne Munition
Munition

Der 6 6:
Gewicht der Protze
Laffete

Geschützrohr

Ausrüstung ohne Munition
Muuition

So kommt auf ein Pferd, wenn 8 Pferde,
12 s auf 576 s

6 6 - 535 S

offenbar keine Last.

Sind 6 Pferde vor dem 12 6 so macht die

Last 768

Mit 3 aufgesessenen Kanonieren circa 4/z
mehr, also für 12 6 75 6 mehr per Pferd 75

955
1470
1695

72
495 — 4606

858
980
865

66
395 — 3210

843 6

Sind 4 Pferde vor dem 6 6 so macht die

Last 802 6

Mit 3 ausgesessenen Kanonieren circa 4/z °/«

mehr, also für 6 6 125 6 mehr per Pferd 125 6

927 6
Jch meine nun, dieß fei bei schwierigem Wege und

bösem Terrain nicht zu viel verlangt.
Jn gewöhnlichem Leben, d. h. bei Zugpferde«,

rechnet man 15 » 20 Centner per Pferd. Jch weiß

wohl, es bedarf für Kriegsfuhrwerke andere

Bedingungen ; ich halte aber dafür, daß 6 Pferde vor den

12 6 und 4 vor den 6 6 fast allen Bedürfnissen

entsprechen.

Jst dieß der Fall, so behaupte ich fest, daß der

Beweglichkeit unserer Batterien ein Hemmschuh

abgenommen ist.

Noch einen andern triftigen Grund führe ich zur
Beweisführung obiger Idee und zum Nutzen der

Artillerie überhaupt an.
Rehmen wir zu den 12 6 Geschützen 6 und zu den

6 6 Geschützen nur 4 Pferde und verwenden wir die

weggenommenen zu Reservepferdcn. So gut als der

Grundsatz einer Referve für die Soldaten festgestellt

ist; aus den gleichen Gründen sollte eine Reserve

von frischen Pferden existiren.
Würde dieser Idee Folge geleistet, dürfte der Ge-

sundheitszustaud der Batteriepferde in der Folge
günstiger ausfallen. Die gedrückten, lahmen Pferde
könnten besser geschont, geheilt werden.

Andere Armeen sind von der Vortrefflichkeit dieses

Instituts überzeugt und führen alle ausländischen

Artillerien Reservepferde mit.
Wenn nun einige obiger Ideen als unwesentlich

erscheinen, so mögen andere der Beachtung werth
fein. Der Zweck dieser Zeilen dient hauptsächlich,
meinen Herren Kameraden die Frage über Beweglichkeit

unserer Feldartillerie ins Gedächtniß zu rufen,
die Herren Offiziere aufzufordern, diesem wichtigen
Punkte ihre volle Aufmerksamkett zuzuwenden.

Scharfschützen oder Jäger.

Die Artikel, betitelt: Beiträge und Bemerkungen
über die Beiträge zur Beantwortung der Preisfrage
über Organisation und Bewaffnung der Scharfschützen,

in Nr. 1, 9 und 10 dieses Blattes, veranlassen

mich zu einer Entgegnung; ich möchte aber zum voraus

jene Herren Einsender ersuchen, dieselbe nicht
als Kritik, sondern lediglich als Meinungsäußerung
auf dem Wege der Disputation zu betrachten.

Den fehr gediegenen Artikel in Nr. 1 dieser

Zeitung möchte ich allen meinen werthen Kameraden

zu sorgfältigem Durchlesen empfehlen, denn einem

Scharfschützenosfizier muß es ordentlich wohl thun,
einmal etwas Technisches über seine Waffe zu
Gesicht zu bekommen.

Die ausgedehnten Versuche mit der Jägergewebr-

kugel sind vo^ höchstem Interesse und ich möchte hier

gleich beifügen, daß der Feldschützenverein des Kantons

Zürich vor einigen Jahren, durch eine

Kommisston aus Scharfschützenoffizteren und aus
anerkannt guten Schützen bestehend, ähnliche Versuche

ausführen ließ, wclchc ein sehr erfreuliches Resultat

lieferten. Der Rapport dieser Kommisston wurde

damals der hohen Militärdirektion mitgetheilt und

die Bedenken gegen eine Petition für sofortige

Einführung der Fogliardi-Kugel waren einzig die, daß

es unklug sein möchte, ein System schon wieder

ändern zu wollen, das sich als gut erwiesen und ja
kaum durchgehends eingeführt sei. Jene Versuche

wurden aber bloß mit der gefetteten Kugel, ohne

Plätzli, gemacht, und Schreiber dieß weiß aus

Erfahrung, daß das Fett der fo präperirten Munition
nach 2 bis 3 Jahren hart wird und verbröckelt,
indem die leichten flüssigen Bestandtheile der Fettmasse

nach und nach verdunsten; dieses hart gewordene

Fett wird überdieß den an dasselbe gestellten

Anforderungen ntcht mehr entsprechen. Ein anderer

Uebelstand ist der, daß das Blei bei der unmittelbaren

Berührung mit dem Eisen des Laufes, die Züge schr

bald abnützen muß, und um so mehr, je schneller

man schießt, indem der Rückstand um so härter wird
und die Reibung vermehrt.

Die Jägergewehrkugel ist also nur dann als eine

Verbesserung zu betrachten, wenn dieselbe, wie die

jetzige Ordonnanzkugel, mit gefettetem Kugelsutter
geladen wird.

Was die Ausbohrung der Stutzer anbelangt, fo

bin ich mit dem Herrn Einsender ganz einverstanden;

ich denke aber jene Proposition sei nicht ernsthaft

gemeint, sie würde von völliger Unkenntnis) der

Waffe zeugen, und jedenfalls gehört sie zu jenen

Schlagwörtern, deren sich gewissen Theorien zu lieb

(Kalibereinheit), Nicht-Sachverständige zu bedienen

belieben.

Der Bemerkung dagegen, Gelte 5 Lit. 3, daß die

Jägergewehrkugel sich leichter fortbewege, weil sie sich

leichter lade, kann ich nicht beistimmen, sondern bin

vom Gegentheil überzeugt. Unsere Ordonnanzkugel

behält ihren Normalzustand bei, einmal beim Laden
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